Zsuzsa Breier: Europa ist ein Torso ohne seinen Osten

Grußwort anlässlich der Rede des polnischen Außenministers Radoslaw Sikorski zu „Doppelgedächtnis“ am 5.12.08

Sehr geehrter Herr Minister Sikorski, Herr Staatsminister Gloser, Herr Präsident Momper, Frau Jering, Botschafter Prawda, Exzellenzen, sehr verehrte Damen und Herren, 
„Europa war und ist wie ein Torso ohne seinen Osten“- zitierte der deutsche Außenminister Steinmeier vor kurzem den Friedensnobelpreisträger Willy Brandt, dessen Name für eine gelungene Entspannungspolitik während des Ost-Westkonflikts steht. Unumstritten unter deutschen Historikern ist heute, dass Brandts Ostpolitik eine Weichenstellung für die deutsche und europäische Wiedervereinigung brachte. 
Wie bei so manch anderen Fragen, gibt es auch zu der Politik des „Wandels durch Annäherung“ eine andere Empfindung aus osteuropäischer Sicht. Brandts Ostpolitik hat darauf gesetzt, Verträge mit kommunistischen Regimes zu schließen. Damit baute er eine Vertrauensbasis zu den kommunistischen Machthabern in Osteuropa auf, nicht aber zu den Oppositionellen. Die Taktik der Annäherung nahm letztlich die Legitimierung der kommunistischen Diktatur in Kauf. Die kommunistischen Machthaber im Ostblock, die ihren eigenen Bürgern unter Gewaltanwendung ein totalitäres System aufzwangen und sie ihrer Freiheit beraubten, wurden als Vertragspartner vom Westen anerkannt und erhielten eine Argumentationshilfe aus dem Westen ihren unterdrückten Bürgern gegenüber. 
Zu den zum Teil berechtigten Lobeshymnen über die Entspannungspolitik dürften nun 20 Jahre nach Mauerfall auch die Enttäuschung der sich wieder in Stich gelassen gefühlten Bürger Osteuropas Erwähnung finden. Und ob letztendlich die vorsichtige Politik des „Wandels durch Annäherung“ oder die mutigen Aufstände in Prag, in Polen, in Ungarn zum Fall der Mauer geführt haben – lauter Ausbruchsversuche, die von den ehemaligen kommunistischen Vertragspartnern dieser Ostpolitik blutig niederschlagen wurden. Was nun dazu führte, 75 Millionen Osteuropäer zu einem freien Leben zu verhelfen, ist keine bloß historische Frage.
Denkt man so oder so von der Politik der Annäherung – dem brandtschen Satz „Europa war und ist wie ein Torso ohne seinen Osten“ kann es trotzdem auch aus dem Osten Europas nur Zuspruch geben. Wenn aber in einem Atemzug mit diesem Zitat Politiker osteuropäischer Staaten verächtlich gemacht werden, weil sie durch den Widerstand gegen die sowjetkommunistische Diktatur geprägt wurden und aufgrund einer für den Westen unbekannten Erfahrung Europas Politik zu Russland anders definieren wollen als der Westen, so kommt der Verdacht auf, der Satz dient nur als Sonntagsredenzitat. Wenn ein ehemaliger Opferstaat sowjetkommunistischer Verbrechen, Estland die EU mahnt, nicht zum Komplizen von Moskaus Politik der Einflusszonen zu werden, verspottet das Spiegel-Magazin Staatspräsidenten Ilves und wirft ihm vor, „von der Spitze seines 1,3 Millionen Einwohner-Staats aus westliche Partner mit Ratschlägen versorgen zu wollen“. 
Ist das unser erweitertes Europa, in dem jedes seiner Mitglieder eine Stimme hat, in dem ein gemeinsames Denken das Verständnis des Anderen impliziert? Oder ist es die Arroganz eines Westeuropas à la Chirac, der schon vor Jahren Polen, Tschechen und Ungarn als „ahnungslos“ bezeichnete und angesichts ihrer Solidaritätserklärungen mit den USA ermahnte, „eine gute Gelegenheit verpasst (zu) haben, den Mund zu halten.“ Und auch unser Gast des heutigen Nachmittags “der redegewaltige polnische Aussenminister Sikorski“  - wie das Zentralorgan des Westens, der Spiegel ihn nennt und dann behauptet: „Mal droht der Pole in großer Runde für den Fall eines russischen Angriffs auf die Ukraine … mal kommentiert er das deutsch-russische Pipeline-Projekt mit dem Satz: Das ist die Molotow-Ribbentrop-Tradition.“

Kein Wort dazu, dass im geheimen Zusatzprotokoll des genannten Pakts Deutschland dem Vertragspartner Stalin entgegengekommen ist, und sein Einverständnis gab, Finnland, Estland, Lettland sowie große Teile Polens als sowjetisches Interessengebiet einzuverleiben – aus der Sicht der damaligen Opfer dieses Paktes ist also der Vergleich der Attitüden deutsch-russischer Vereinbarungen über den Kopf des polnischen Nachbars hinweg keinesfalls abwegig.
Hinter jeder europäischen Entscheidung heute liegt auch ein Stück Vergangenheit, das nicht nur abweichende Fakten, aber sehr wohl auch unterschiedliches Verständnis der gleichen historischen Ereignisse beinhaltet. Die unterschiedlichen Erfahrungen mit Diktaturen und Demokratie im Osten und im Westen machen es den Europäern heute nicht leicht, zu gemeinsamen Positionen zu finden. 
Daher ist die Gestaltung der europäischen Politik für die Zukunft nicht zu denken ohne die gemeinsame Aufarbeitung der europäischen Geschichte. Um jedoch gemeinsam am Werk sein zu können, braucht es gegenseitige Kenntnisse, Verständnis und Respekt vor Erfahrungen und Positionen des Anderen. Danach suchen wir mit „Doppelgedächtnis“.
Und daher freut es mich besonders, dass wir heute ein 6. Mal darüber ins Gespräch kommen, was die Europäer aus ihrer so unterschiedlichen Geschichten für ihre gemeinsame Zukunft lernen können, was Ost- und Westeuropäer einander mitzuteilen und miteinander auszutragen haben, wenn sie über einen gemeinsamen Weg der Europäer, über die europäische Haltung gegenüber Russland und Amerika, über das politische System, die Rolle des Staates, über gemeinsame Werte und Prioritäten nachdenken. 

Ich bitte um Ihr Verständnis dafür, dass ausnahmsweise nicht ein Ost- und ein Westeuropäer miteinander ins Gespräch kommen, wie dies unserer Reihe sonst zugrunde liegt. Umso mehr freut es mich, dass heute Radoslaw Sikorski, der nicht nur aus meiner osteuropäischen Sicht für klare und konsequente Positionen, mutige Beiträge und die Suche nach Gespräch und Verständigung im erweiterten Europa geschätzt wird, einen Beitrag zu unserem Thema „Erinnerung für das Europa der Zukunft 20 Jahre nach Mauerfall“ leistet.
Erlauben Sie mir der 

· Stiftung Aufarbeitung meinen Dank auch an dieser Stelle auszusprechen, für die Ermöglichung der Reihe „Doppelgedächtnis“, 

· der EU-Kommissionsvertretung, dass es möglich wurde, im Europäischen Haus heute das Gespräch zu führen,

· Herrn Stefan Zender und seiner Firma, der KAZEL ELECTRONIC, 

· Meinen Kursteilnehmern an der HU, die mit den frischen Ideen eines jungen Europa diese Veranstaltung mitgestaltet und mitvorbereitet haben
· für die stets engagierte Unterstützung der Polnischen Botschaft, persönlich auch S.E. Marek Prawda, der bereits ein zweites Mal uns bei dieser Reihe unterstützt, bedanke ich mich ganz herzlich
· nicht zuletzt Herrn Außenminister Sikorski, dass er zusagte, zu dem Thema der europäischen Erinnerung zu sprechen, und trotz Terminengen Zeit für uns fand: Herr Sikorski, ich danke Ihnen und bitte Sie darum, Ihre Rede zu halten
